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° ° Crnft 3apn.
Seine Dichtungen. (Sd&Iuß.)

Sßag ber SRenfcp niept geben ïann (fiepe bcg Sicpterg
Seïenntnig in feinem ©ebicpte „Sie ©cpmefter"), bag fucpt
ung ber Sünftler gu geben. §ier ïann
ber SBiïïe ©rofjeg teiften ; bei gapn tut
er eg : bon gapr gu gapr roirb fein ®ön=
nen bollïommener, feine Secpniï fixerer,
fein ©til gerunbeter unb geglätteter. fpier
barf man laut unb rüdpaltlog rühmen.

Sä) ïann raumegpalber nur pinroeifen.
Ser Vornan „©infamïeit" liegt bor

mir. ©omeit mir bie Speorie geläufig,
crïenne id) bag golgenbe in feiner Secpniï.
Sa finben mir einmal einen riä)tigen
Romanpelben, fo mie bie ^unftregcl ipn
bedangt. Sag ift peutgutage fd)on etmag
©elteneg. Sag ift alfo eine fpauptperfon,
auf bie fid) bie Romanpanblung begießt,
alg auf ipren einzigen SRitteï» unb ,Qiel=

punît. @o meit pat allerbingg ber Sicpter
bie ©pielpagen'fcpe Speorie nid)t befolgt,
baff er aHeg ©efcpepen burcp ben gelben
felbft gepen liege. Ser 3cp=gorm ift 3apn
bigger aug bem Söege gegangen. SSie

menig ipm biefe Secpniï liegt, bemeift bie

9Ranujïript=@inlage in „Sllbingnberganb"
unb bie giïtion eineg ©rgäplerg in „Sie
©efcpmifter". Siefer junge Pfarrer aber,
ber mit feinem ftarïen, eblen SiebegmiHen
eine gange ©emeinbe umfaffen mill unb
bann burcp bag Seben nacpbrüdlicp genug

_
gur ©rïenntnig

geführt mirb, bafj ber SOÎenfcg am beften allein gepe, fo nacp=

brüdlicp, baff iljm babei bie Siebe unb bag Seben fcgier ber»
loren gingen, ber ftegt fo abgerunbet unb fieper im SRittel»

punïte aHeg ©efdjepeng, baß ein Seffereg ïaum ntöglid) märe.
Um iljn gruppiert ber Sinter eine güHe bon ©eftalten, bie

mit iprem Stift ünb SBefen bie eine Slufgabe erfüllen, ben

.gelben in feirter innerlichen ©ntmidfung gu bem gicle gu
brängen, gu bem iljn ber Sicpter führen moHte. Sag ift nun
mit aufjerorbentlicper ßunft gemacht. Sßir roiffen niept, mag
mir mepr bemunbern füllen, bie ©rfinbung ober bie Sar»
fteHung. Sag mirb ung ïlar: $apn ift ein SOReifter ber
HRenfcpengeftaltung. Söir mahnen ung in einer ©aierie be»

ritpmter fßorträtiften, roenn mir biefe ga^n'fdjen SRenfcpen

betrachten. Sa finb biefe popen bunïclgeïleibeten, feinglicb»
rigen Slriftoïraten ber ©tabt: gulbreiä) 9Sotg unb feine HRutter,
gran gaïobea. Spnen gur Seite bag ïleingcmad)fene gierlidjc
SRirrlein. Sann ïommen bie SBalbenfer Seïannten beg ißfarr»
perm: ber Seljrer unb Snrner Reinparb, ber propig=fd)tauc
©elbmagnat gartmann mit ber aufgebonnerten pregiöfen grau
unb ber fdjönen Softer. Sann bag unheimliche Soppelpaar:
SRagbalena ©rebig unb ihr SRawt, ber gucptpäugler. ©troag
entfernter unb unbeutlicper bie beiben gremben unb fcpünen
©ünberinnen, grau Seutfcp unb ihre Socpter, bie ©äfte ber
robuften unb miûengftarïen SBirtin, grau Srina. Sie beiben
alten geud)ler unb ©cplaumeier Steiner, ber SBegïnecpt unb
©eptniblin, ber ©iegrift, nicht gu bergeffen.

gahng pfpd)ologifd)e ®unft ftrebt nach jener mpftifcpen
Seifigfeit, mie fie alten ißorträtiften eigen ift. Unb pin»
roieberum gemahnt fie an bie berb=ïrâftige Sreitftricpmanier
bieler moberner SRaler. gahn liebt bie bireïte ©cpilberung,
bie bie auftretenben fßerfonen gleich gu Anfang djaraïterifiert.
9Repr unb mehr übt er inbeffen bie ïûnftlerifcp mirïungg»
bollere SRetpobe — er hot hier bon ®. g. HReper gelernt —
bei ber ber Sidjter bie SRenfcpen ait fid) peranïommen läßt
unb in bem SRafje fie fctjitbert, mie fie fid) am einbrudg»

Zabtts Söbne Walter und Wtllp

boKften ihm offenbaren. Siefcg gngbcftelicptrüdcn ber @e=

ftalten übt gahn big gur SSirtnofität unb groar — mieberum
ttad) bem Sorbilbe SReperg — in gang
mörttidjem Sinne, gd) greife, um ein
ï(affifd)eg 93eifpicl gu geben, gu bem Ro»
beüenbanbe „Sie ba ïommen unb gehen".
Sa peifjt eg auf ©eite 190 ff. : ,.gn bie»

fem Stugenblid gerabe (man hotte bott
ipm gerebet) trat Salomon Sringolf ein.
©g mar, alg hätte er auf bag ©cplag»
loort gemattet, bag feinem Stuftritt be»

fonbere SSicptigïeit gab. (gahn fcpitbert
unbemufjt feine Secpniï.) Sie Sür, bitrd)
bie er ïam, lag bem genfter gerabe gegen»
über. Spre ©cpmeïïe mar begpalb bon
gmei §elligïeiten übergoffen, berjenigen
beg froljmütigen glurg unb berjenigen
bcg genfterg; an bem bie SRäbcfjen ftan»
ben. @o mürbe feine ©eftalt mie bom
Sichte eineg ©d)einmerferg überflutet unb
gog unmiKïûrlid) bie Slide aller auf fid),
©r hatte fid) umgeïleibet, ging in ©cpmarg."
golgt bie ©djilberung beg Dberften.
(Seifpiele biefer Sedjniï fiehe „SUbin Sn=
berganb" ©@. 213, 232 unb 318; „@in=
famïeit" ©@. 62, 88 itnb 244.) Unb
mehr nod). SRit beut ^Raffinement eineg
mobernen fßortrütiften [teilt gahn feine
©eftalten in bie SBirïung einer malerifdjcn

Umgebung. Ser ©ffeït bon Sicht unb @d)atten genügt ihm
nid)t; er benötigt fepon moljtabgemogene garbenrefïejc eineg
ftimmunggbüHen gnterieurg. ©in Seifpiel mag genügen:
grau |jartmann füprt ihren ©aft, ben Pfarrer, bttrd)g 0aug
unb geigt ihm burcp bie geöffnete Süre bag gimmer ihrer
Socpter: „@r blidte in einen heöbO/ fepönen IRaitm, beffen
gropeg genfter garte blaue unb roeifje molïenhofte ©arbineu
berbedten. ©ine blaue Sapete marf ein milbeg Sicpt über
gierlicpe SRöbel, unb in bem hatten ©epein bon Stau unb
äSeifj ftanb SReta Hartmann, um mieberum mit einem ftum»
men Äopfuiden ben ©aft in iprem eigenen IReicpe gu cm»
pfangen." — Slber ebenfo peinlich unb überlegenb mie er
bag ©ange abmägt, beaeptet ber Sicpter bag Setail. Sig
ing Sïleinfte unb SRinutiofefte gept feine Seobacptung. Sa
fie aber niept blop äuperlicp ift, fonbern immer bie feelifepe
Sebeutung im Sluge bepält, fo löft fie pope ïûnftlerifcpe
SBirïungen aug. SXuf jeber ©eite beg ïïtomang tritt ung biefe
feine pfpcpologifierenbe Sunft beg Sid)terg entgegen. SRad)
Slrt ber beften ©eelenfcpilberer — icp benïe an ©torm —
beaeptet er bie ißfpdje ber §änbe. Seg jungen ißfarrerg
§änbe „maren roeip unb patten ftarïc, paarbemaepfene ginger" ;
ober mag bon grau gaïobeag |>änben gejagt ift: „Sabct
geigte fiep, ba§ ipre §änbe fcplanl unb fcpmal maren unb in
ipren Semegungen jene eble Unmut patten, bie fepmer arbei»
tenbe ginger berlieren unb bie nur ïlugen unb unabhängigen
grauen eigen ift." Sin SRona Sifa=Äunft gemapnt fepon faft
bie ©teile, mo bie aufpord)enbe SReta §artmann gegeiepnet
ift: „unb um ibre feinen ÜRüftern ging ein mitterubeg Släpen."

Sen Sfpcpologert bemunbert man in gapng Ramen»
gebung. @g ift niept bie grobfd)täcptige Slrt eineg ©ottpelf,
unb boep finb feine Ramen niept meniger d)araïterifierenb.
SBo ©ottpelf grotegï ift (Çagelpang im Sliplocp), ift gapn
nur realiftiftp'fpmbolifierenb : ^ulbreid) unb gaïobea Rotp,
ÜRirrlein, ^artmann, ©cpmiblin u. f. m.

ÜRit ber Seifigïeit ber pfpcpologifcpen Setailmalerei ïon»
traftiert ber träftige, immer gutreffenbe Slugbrud, mit bem

IN UND klstv 283

° ° Cmst Zahn. ° °
5eine Dichtungen. (Schluß.)

Was der Mensch nicht geben kann (stehe des Dichters
Bekenntnis in seinem Gedichte „Die Schwester"), das sucht
uns der Künstler zu geben. Hier kann
der Wille Großes leisten; bei Zahn tut
er es: von Jahr zu Jahr wird sein Kön-
nen vollkommener, seine Technik sicherer,
sein Stil gerundeter und geglätteter. Hier
darf man laut und rückhaltlos rühmen.

Ich kann raumeshalber nur hinweisen.
Der Roman „Einsamkeit" liegt vor

nur. Soweit mir die Theorie geläufig,
erkenne ich das Folgende in seiner Technik.
Da finden wir einmal einen richtigen
Romanhelden, so wie die Kunstregel ihn
verlangt. Das ist heutzutage schon etwas
Seltenes. Das ist also eine Hauptperson,
auf die sich die Romanhandlung bezieht,
als ans ihren einzigen Mittel- und Ziel-
Punkt. So weit hat allerdings der Dichter
die Spielhagen'sche Theorie nicht befolgt,
daß er alles Geschehen durch den Helden
selbst gehen ließe. Der Ich-Form ist Zahn
bisher aus dem Wege gegangen. Wie
wenig ihm diese Technik liegt, beweist die

Manuskript-Einlage in „AlbinJndergand"
und die Fiktion eines Erzählers in „Die
Geschwister". Dieser junge Pfarrer aber,
der mit seinem starken, edlen Liebeswillen
eine ganze Gemeinde umfassen will und
dann durch das Leben nachdrücklich genug zur Erkenntnis
geführt wird, daß der Mensch am besten allein gehe, so nach-
drücklich, daß ihm dabei die Liebe und das Leben schier ver-
loren gingen, der steht so abgerundet und sicher im Mittel-
punkte alles Geschehens, daß ein Besseres kaum möglich wäre.
Um ihn gruppiert der Dichter eine Fülle von Gestalten, die

mit ihrem Tust ünd Wesen die eine Aufgabe erfüllen, den

Helden in seiner innerlichen Entwicklung zu dem Ziele zu
drängen, zu dem ihn der Dichter führen wollte. Das ist nun
mit außerordentlicher Kunst gemacht. Wir wissen nicht, was
wir mehr bewundern sollen, die Erfindung oder die Dar-
stelluug. Das wird uns klar: Zahn ist ein Meister der
Menschengestaltung. Wir wähnen uns in einer Galerie be-

rühmter Porträtisten, wenn wir diese Zahn'schen Menschen
betrachten. Da sind diese hohen dunkelgekleideten, feinglied-
rigen Aristokraten der Stadt: Huldreich Roth und seine Mutter,
Frau Jakobea. Ihnen zur Seite das kleingewachsene zierliche
Mirrlein. Dann kommen die Waldenser Bekannten des Pfarr-
Herrn: der Lehrer und Turner Reinhard, der protzig-schlaue
Geldmagnat Hartmann mit der aufgedonnerten preziösen Frau
und der schönen Tochter. Dann das unheimliche Doppelpaar:
Magdalena Gredig und ihr Mann, der Zuchthäusler. Etwas
entfernter und undeutlicher die beiden Fremden und schönen

Sünderinnen, Frau Deutsch und ihre Tochter, die Gäste der
robusten und willensstarken Wirtin, Frau Trina. Die beiden
alten Heuchler und Schlaumeier Steiner, der Wegknecht und
Schmidlin, der Siegrist, nicht zu vergessen.

Zahns psychologische Kunst strebt nach jener mystischen
Leisigkeit, wie sie alten Porträtisten eigen ist. Und hin-
wiederum gemahnt sie an die derb-kräftige Breitstrichmanier
vieler moderner Maler. Zahn liebt die direkte Schilderung,
die die auftretenden Personen gleich zu Anfang charakterisiert.
Mehr und mehr übt er indessen die künstlerisch wirkungs-
vollere Methode — er hat hier von C. F. Meyer gelernt —
bei der der Dichter die Menschen an sich herankommen läßt
und in dem Maße sie schildert, wie sie sich am eindrucks-

^adns Söhne Walter und willx

Vollsten ihm offenbaren. Dieses Jnsbcstelichtrücken der Ge-
stalten übt Zahn bis zur Virtuosität und zwar — wiederum

nach dem Vorbilde Meyers — in ganz
wörtlichem Sinne. Ich greife, um ein
klassisches Beispiel zu geben, zu dem No-
vellenbande „Die da kommen und gehen".
Da heißt es auf Seite 190 ff. : „In die-
sein Augenblick gerade (man hatte von
ihm geredet) trat Salomon Bringolf ein.
Es war, als hätte er auf das Schlag-
ivort gewartet, das seinem Auftritt be-
sondere Wichtigkeit gab. (Zahn schildert
unbewußt seine Technik.) Die Tür, durch
die er kam, lag dem Fenster gerade gegen-
über. Ihre Schwelle war deshalb von
zwei Helligkeiten Übergossen, derjenigen
des frohmütigen Flurs und derjenigen
des Fensters, an dem die Mädchen stan-
den. So wurde seine Gestalt wie vom
Lichte eines Scheinwerfers überflutet und
zog unwillkürlich die Blicke aller auf sich.

Er hatte sich umgekleidet, ging in Schwarz."
Folgt die Schilderung des Obersten.
(Beispiele dieser Technik siehe „Albin In-
dergand" SS. 213, 232 und 318; „Ein-
samkeit" SS. 62, 88 und 244.) Und
mehr noch. Mit dem Raffinement eines
modernen Porträtisten stellt Zahn seine

Gestalten in die Wirkung einer malerischen
Umgebung. Der Effekt von Licht und Schatten genügt ihm
nicht; er benötigt schon wvhlabgewogene Farbenreflexc eines
stimmungsvollen Interieurs. Ein Beispiel mag genügen:
Frau Hartmann führt ihren Gast, den Pfarrer, durchs Haus
und zeigt ihm durch die geöffnete Türe das Zimmer ihrer
Tochter: „Er blickte in einen hellen, schönen Raum, dessen
großes Fenster zarte blaue und weiße wolkenhafte Gardinen
verdeckten. Eine blaue Tapete warf ein mildes Licht über
zierliche Möbel, und in dem hellen Schein von Blau und
Weiß stand Meta Hartmann, um wiederum mit einem stum-
men Kopfnicken den Gast in ihrem eigenen Reiche zu cm-
pfangen." — Aber ebenso peinlich und überlegend wie er
das Ganze abwägt, beachtet der Dichter das Detail. Bis
ins Kleinste und Minutiöseste geht seine Beobachtung. Da
sie aber nicht bloß äußerlich ist, sondern immer die seelische

Bedeutung im Auge behält, so löst sie hohe künstlerische
Wirkungen aus. Auf jeder Seite des Romans tritt uns diese
feine psychologisierende Kunst des Dichters entgegen. Nach
Art der besten Seelenschilderer — ich denke an Storm —
beachtet er die Psyche der Hände. Des jungen Pfarrers
Hände „waren weiß und hatten starke, haarbewachsene Finger" ;
oder was von Frau Jakobeas Händen gesagt ist: „Dabei
zeigte sich, daß ihre Hände schlank und schmal waren und in
ihren Bewegungen jene edle Anmut hatten, die schwer arbei-
tende Finger verlieren und die nur klugen und unabhängigen
Frauen eigen ist." An Mona Lisa-Kunst gemahnt schon fast
die Stelle, wo die aufhorchende Meta Hartmann gezeichnet
ist: „und um ibre feinen Nüstern ging ein witterndes Blähen."

Den Psychologen bewundert man in Zahns Namen-
gebung. Es ist nicht die grobschlächtige Art eines Gotthelf,
und doch sind seine Namen nicht weniger charakterisierend.
Wo Gotthelf grotesk ist (Hagelhans im Blitzloch), ist Zahn
nur realistisch-symbolisierend: Huldreich und Jakobea Roth,
Mirrlein, Hartmann, Schmidlin u. s. w.

Mit der Leisigkeit der psychologischen Detailmalerei kon-
trastiert der kräftige, immer zutreffende Ausdruck, mit dem
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Sapn bag Seifige uttb |)art ©cf:ige feiner Sergmenfcpen
fcpilbert.

@g mürbe micp 31t roeit führen, mußte icp ein Sotalbilb
ber Sapnfcpen Erjäplfunft geben; benn mag ßtüpmlicpeg p
fagen märe üon iprer Spanmmgg» unb Stimmunggtecpnif,
bie fid) in fitnftüoflen Äapitalfcplüffcn ufm. bemâprt, bon iprer
meifterücpen Sialogfüprung, bie bireïte unb inbirefte fftebe
unb refapitulierenben Sericpt gefcptcft mifcpt, bun iprer bor»
beutenben unb fpmbolifierenben Secpnif, bag müfite id; mit
93cifpieten belegen.

So möcßte id) benn mit einem furgen SSurt über Sapng
Stil meine Setracptung fcpliepen.

Sn ben erften Süthen feineg Ickten fRomang „Sie Stauen
bun Samtö" ift biefer Stil gefcpitbert. „Sag ift bag ßanb:
eine SBudjt bun Sergen unb Mügeln in ben Sergen unb
Srümmerpalbett. Unb meiere hatten, rageubc, flippenfteile
Setgmänbe unb meiper, blinfenber girn. Sit ber Sßilbnig
biefeg ©ebirgglanbeg liegt bag Surf Sannö. Ein grüner
fpügel trägt eg auf feinem büffelpaften, berbruffenen ßtüden.
Scpmarge Sannenmälber fteigen auf aßen Seiten gegen bag
Surf heran, bropenb mie ein §eer finfterer Srieger. 2In ben
^pügelfaum haben fie ihre größten unb ftolpften Säume ge=
fteßt. ßtun fteht bag ringg um bie fpäufer bun Sannö pr
Sinfen unb pr (ftetpten, burn unb im ßtücfen, aufrecht, perrifd),
mie eine Scpar mürrifeper 2Bacptpoften: Sieg ftifl, armfeligeg
§üttenbolf !" Sag fernhaft Sropige unb SRarftge in Sapng
Spradje, ihre fatte, feuchtenbe Silbpaftigfeit, bag ftolje, über»
jeugte fßatpog, bag feftigt unb friftaüifiert fid) bun Sapr
p Sahr p einem. Oepräge, bag balb itnüerlierbar unb un»

benueihfelbar ben Stamen beg Sid)terg tragen mtrb. Dîebet

man bad) fepon bun einem Sapnfdjen ©tit, mie man bon
einem ßReperfcpen fpriä)t. $n feinem Streben nad) ®on=

pntratiun unb Sfür^e unb Süße hat ber Sidjter, mie mir
fepeint, bie (Srenje beg ®ünftlerifcp=:>Köglicpen fepon erreicht.
Sag empfinben mir bei SEBenbungen mie: „SBir niept, aber
unfer Sd)idfat, ungtüdte Ußa." Ober „21n bem, mag er
(fplbreicp fRot) an biefem Sonntag fprad), mar bie Strt, mie
eg gefagt rourbe, niept bebaept." Settfamermeife pält ber

Stilift Sapn immer noep an unfepönen, roeil überftüffigen
lugbrüefen, mie „bagjenige" („Einfamfeit" S. 179) unb
„erftereg" unb „leptereg" feft („Sie trug fepon §ut unb ßRantel,
erfteren febernbefept, leptern gelb S. 250).

Um aber bag fßofitiüe p betonen, fo märe über ben

fReicptum ber Sapnfcpen Spradje an fepönen unb trefflid)cn
Silbern bag p fagen, mag bon berühmten Süd)ern, 5. S.
Scpißerg, inbepg auf bag ®ebanf(td)e etroa gelten mag: fie
bieten Sdjönpeiten über Sd)önpeiten, auf jeber Seite, feber
Seile faft.

Sapn ift ein ÜReifter beg Stilg, gemifi. Er ift barüber
pinaug ein SKenfcpenbilbner. Unb mepr alg bag: So mie
er alg Äünftler mit pper Energie naep ber Sußenbuitg ringt,
fo ift er atg SRenfcp unb Sparaftcr beftrebt, uug mit feiner
Äunft — eg ift Scpißerg Jïunft — p ber freien fpope ber
Sittlidjfcit pinanpfüprcn, bie bag Siel jebcS ftrebenbeit
SRenfcpen ift. SJtöge betn Stern broben auf ber Eottparbpöpe
noep lange bie ßraft p feinem peßeti, reinen Seucpten er»

palten bleiben! H. B.

Oie Karthause Ittingen bei irauentelcl.
Diefe biftorifdte Stätte, welche 00m deutfeben Kaifer am 4. September 1912, anläßlich feines Aufenthaltes in der Schweiz, befuebt wurde,

liegt ca. 4 km norduieftlicb uon Sraucnfcld, zwifeben lieblichen Bügeln am rechten Ufer der Cbur, uon weichen aus fieb, wie
unfer Bild zeigt, ein prächtiger Ausblick auf das fcbweizcrifche Plateau bietet. (Päberes über die Kartbaufe baben wir in Dr. 35
der „Berner Woche", 2. Blatt, S. II, gebracht.)
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Zahn das Felsige und Hart-Eckige seiner Bergmenschen
schildert.

Es würde mich zu weit führen, wollte ich ein Totalbild
der Zahnschen Erzählkunst geben; denn was Rühmliches zu
sagen wäre von ihrer Spannrings- und Stimmungstechnik,
die sich in kunstvollen Kapitalschlüssen usw. bewährt, von ihrer
meisterlichen Dialogführung, die direkte und indirekte Rede
und rekapitulierenden Bericht geschickt mischt, von ihrer vor-
deutenden und symbolisierenden Technik, das müßte ich mit
Beispielen belegen.

So möchte ich denn mit einem kurzen Wort über Zahns
Stil meine Betrachtung schließen.

In den ersten Sätzen seines letzten Romans „Die Frauen
von Tanno" ist dieser Stil geschildert. „Das ist das Land:
eine Wucht von Bergen und Hügeln in den Bergen und
Trümmerhalden. Und weiche Matten, ragende, klippensteile
Felswände und weißer, blinkender Firn. In der Wildnis
dieses Gebirgslandes liegt das Dorf Tanno. Ein grüner
Hügel trägt es auf seinem büffelhaften, verdrossenen Rücken.
Schwarze Tannenwälder steigen auf allen Seiten gegen das
Dorf heran, drohend wie ein Heer finsterer Krieger. An den
Hügelsaum haben sie ihre größten und stolzesten Bäume ge-
stellt. Nun steht das rings um die Hänser von Tanno zur
Linken und zur Rechten, vorn und im Rücken, aufrecht, herrisch,
wie eine Schar mürrischer Wachtposten: Lieg still, armseliges
Hüttenvolk!" Das kernhast Trotzige und Markige in Zahns
Sprache, ihre satte, leuchtende Bildhaftigkeit, das stolze, über-
zeugte Pathos, das festigt und kristallisiert sich von Jahr
zu Jahr zu einem Gepräge, das bald unverlierbar und un-

verwechselbar den Namen des Dichters tragen wird. Redet
man doch schon von einem Zahnschen Stil, wie man von
einem Meyerschen spricht. In seinem Streben nach Kon-
zentration und Kürze und Fülle hat der Dichter, wie mir
scheint, die Grenze des Künstlerisch-Möglichen schon erreicht.
Das empfinden wir bei Wendungen wie: „Wir nicht, aber
unser Schicksal, unglückte Ulla." Oder „An dem, was er
(Huldreich Rot) an diesem Sonntag sprach, war die Art, wie
es gesagt wurde, nicht bedacht." Seltsamerweise hält der
Stilist Zahn immer noch an unschönen, weil überflüssigen
Ausdrücken, wie „dasjenige" („Einsamkeit" S. 179) und
„ersteres" und „letzteres" fest („Sie trug schon Hut und Mantel,
ersteren federnbcsetzt, letztern gelb ." S. 250).

Um aber das Positive zu betonen, so wäre über den

Reichtum der Zahnschen Sprache an schönen und trefflichen
Bildern das zu sagen, was von berühmten Büchern, z. B.
Schillers, inbezug auf das Gedankliche etwa gelten mag: sie

bieten Schönheiten über Schönheiten, auf jeder Seite, jeder
Zeile fast.

Zahn ist ein Meister des Stils, gewiß. Er ist darüber
hinaus ein Menschenbildner. Und mehr als das: So wie
er als Künstler mit zäher Energie nach der Vollendung ringt,
so ist er als Mensch und Charakter bestrebt, uns mit seiner
Kunst — es ist Schillers Kunst — zu der freien Hohe der
Sittlichkeit hinanzuführen, die das Ziel jedes strebenden
Menschen ist. Möge dem Stern droben auf der Gotthardhöhe
noch lange die Kraft zu seinem hellen, reinen Leuchten er-
halten bleiben! 14. 1Z.

vie Nsrthsuse Ittingen bei Kr-wenlelü.

vîese historische Stätte, weiche vom deutschen lèalser am 4. September 1S12, Anläßlich seines Aufenthaltes in cier Schweiz besucht wurcie,
liegt ea. 4 km norclwestlich von Lrauenscici, Zwischen lieblichen Hügeln um rechten ilfer cier Lhur, von welchen sus sich, wie
unser vilci 2eigt, ein prächtiger Ausblick aus clas schweizerische Plateau bietet. (Näheres über ciie starthsuse haben wir in Nr. SS

cier „kcrner IVoche", 2. LIatt, S. II, gebracht.)
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